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Schuldig oder unschuldig? In
Dortmund ist das Urteil über
den  Fischer  Peter  Grimes
(Peter  Marsh)  rasch
gesprochen (Foto: Thomas M.
Jauk / Stage Picture)

Grandiose Stimmungsbilder vom Meer, eng mit der abgründigen
und unbeständigen Psyche eines Außenseiters verzahnt, machen
den Erfolg der Oper „Peter Grimes“ von Benjamin Britten aus.
Der Titelheld, ein armer Fischer, ist ein Visionär, der von
einem  besseren  Leben  träumt,  seine  raubeinige,  zu  Gewalt
neigende Natur indes nicht unter Kontrolle hat.

Ob er den Tod seines Lehrjungen auf dem Gewissen hat oder
nicht,  ist  nicht  nur  für  die  Bewohnter  des  englischen
Fischerdorfes „The Borough“ rasch beantwortet. Auch Regisseur
Tilman Knabe, der die Oper jetzt in Dortmund neu in Szene
setzt, lässt uns nicht lange im Ungewissen. Wo Britten nur
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vornehm  andeutet,  dass  homoerotische,  womöglich  sogar
pädophile Neigungen mit im Spiel sind, langt Knabe kräftig
hin: Für ihn ist Grimes schlicht ein Kranker, der von seinem
Trieb  nach  Jungs  zerrissen  wird.  Aus  Brittens  gequältem
Idealisten,  der  zwischen  euphorischem  Wahn  und  manischer
Depression schwankt, wird ein Sexualstraftäter.

Das klingt nicht nur trostlos, sondern es sieht auch so aus.
Im Einheitsbühnenbild von Annika Haller prallt der Blick auf
eine Hafenmauer aus Beton, die eben jenen Seeblick verwehrt,
den  ein  schäbiger  Kiosk  namens  „Ocean  View“  verspricht.
Zwischen Bierkisten, Maschendrahtzaun und einer Spelunke führt
Tilman Knabe uns die Dorfeinwohner als Lumpenproletariat vor.
Säufer, Penner und Huren bestimmen die Szene: Man fragt sich
ernsthaft, warum der Außenseiter Grimes so gerne Teil dieser
Gesellschaft sein möchte.

Kein  Seeblick,  kein  Trost:
Kapitän  Balstrode  (Sangmin
Lee) und Ellen Orford (Emily
Newton)  können  nicht
verhindern,  dass  die
Dorfgemeinschaft  sich  zur
Menschenjagd formiert (Foto:
Thomas  M.  Jauk  /  Stage
Picture)

Durch die Überzeichnung macht die Regie es sich selbst schwer,
einzelne  Charaktere  differenzierter  zu  beleuchten.  Der
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eifernde  Methodist  Bob  Boles  fuchtelt  mit  dem  anklagenden
Zeigefinger  herum,  bis  er  zur  Karikatur  wird.  Kapitän
Balstrode tritt als gutmütiger Rocker in schwarzer Lederkluft
auf, gewinnt trotz des sonoren Baritons von Sangmin Lee aber
kaum Kontur. Geistige Brandstifter wie die tablettensüchtige
Mrs Sedley und der Richter Swallow, die sich als Biedermeier
tarnen, wirken wie komische Randfiguren. Wie gefährlich diese
Typen werden, wenn sie sich zur Hetzmasse vereinen, zeigt
immerhin eine starke Szene im zweiten Akt. Freilich hätte sich
die  Lust  an  der  Menschenjagd  auch  ohne  öde  Rammeleien  im
Bühnenhintergrund vermittelt.

Die  Lehrerin  Ellen  Orford
(Emily  Newton)  ist  Grimes
ganze  Hoffnung  auf  ein
besseres Leben (Foto: Thomas
M. Jauk / Stage Picture)

Konzentrieren  wir  uns  lieber  auf  die  Hauptfiguren,  die
sängerisch und darstellerisch durchaus für sich einnehmen. Als
Gast von der Oper Frankfurt gibt der Amerikaner Peter Marsh
dem  unglücklichen  Titelhelden  fragile  Höhen  und  abrupte
Stimmungsumschwünge mit. Sein Tenor kann wie in Trance auf
Piano-Noten verweilen, aber auch ruppig und grob werden. Dass
seine  Stimme  nicht  immer  bruchfrei  klingt,  ist  für  diese
Partie kein Makel. Als Lehrerin Ellen Orford steht ihm die
Sopranistin Emily Newton überzeugend zur Seite. Sie ist eine
vom  Leben  gezeichnete  Frau,  die  Grimes’  Träume  von  einem
besseren Leben teilt. Emily Newton gibt ihr helle Töne der
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Hoffnung, aber auch verhärmte Klänge sowie Tiefen, aus denen
Furcht herauf schaudert.

Die Musik macht am Premierenabend leider nicht wett, was Bühne
und Regie uns an Zauber vorenthalten. Selten hat Brittens
vielschichtige, farbenreiche und psychologisch dichte Partitur
so  wenig  Atmosphäre  entfaltet.  Die  von  Manuel  Pujol
einstudierten  Chöre  des  Theaters  und  die  Dortmunder
Philharmoniker agieren unter der Leitung von Gabriel Feltz oft
stark  aneinander  vorbei,  wodurch  Strukturen  unkenntlich
werden.

Wo Brittens Musik uns die Gewalt der Elemente fühlen lässt, wo
sie  uns  zum  Träumen  bringt  und  unseren  Blick  auf  das
Unendliche richtet, erleben wir in Dortmund bestenfalls einen
Sturm im Wasserglas. Trocken werden die Noten der Partitur
herunter gespult, ohne ihnen Sinn und Seele zu geben.

Diese  erste  Aufführung  einer  Britten-Oper  in  Dortmund
überhaupt – von einem Gastspiel abgesehen –, sie hätte ein
Plädoyer für mehr sein können, ja zwingend sein müssen. Die
Chance wurde schmerzlich vertan.

(Der  Bericht  ist  zuerst  im  „Westfälischen  Anzeiger“
erschienen.  Termine  und
Informationen: https://www.theaterdo.de/detail/event/16177/)


